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Weihnachten 1935. Von Ernst Oser.

Heut' wieder ist, wie einst, gekommen
Der heil'ge Christ in unsre Welt,
Und über Bösen, über Frommen
Wölbt sich des Himmels Gnadenzelt.
Hell strahlt und weit wie ehedem
Des Kindleins Stern zu Bethlehem

Yieltausend tiefgeschlag'ne Wunden
Sie brechen blutend wieder auf
Und frischer Leiden schwere Stunden
Umschatten unsrer Tage Lauf.
Doch hell erstrahlt, wie ehedem
Des Kindleins Stern zu Bethlehem

Der Friede irrt durch alle Lande,
Blickt sehnend aus nach Dach und Licht,
Sein Ruf verhallt in Schmach und Schande,
Die Menschheit will sein Labsal nicht.
Doch über ihr strahlt wie vordem
Des Kindleins Stern zu Bethlehem!

Den Glauben wollen sie ertöten,
Der einst der Yäter Zuflucht war.
Aus Bitterkeit, aus grimmen Nöten
Gellt feiler Hohn, der Wahrheit bar.
Am Himmel aber wie vordem
Strahlt hell der Stern von Bethlehem!

Wir bitten dich, o Gott der Gnaden,
Mach' wieder deiner Christenheit
In dieser Zeit, mit Fluch beladen,
Die Herzen und die Sinne weit!
Lass' sie erschauen, wie vordem,
Des Kindleins Stern zu Bethlehem!

So möge auch der Heimat Flehen
Erhöret sein zur Weihenacht,
Und dass dem gläubigen Geschehen
Die heil'ge Flamme sei entfacht,
Dass uns erleuchte, wie vordem,
Des Kindleins Stern zu Bethlehem

Die Flucht nach Aegypten. Von Selma Lagerlöf.

Sern in einer ber SBüflen bes ÏRorgenlanbes roudjs oor
rieten, oielen Sohren eine Salme, bie ungeheuer alt unb
ungeheuer £)od) roar. Stile, bie burcb bie 2Bii(te aogen,
nufeten jte£)en bleiben unb (ie betrachten; benn (ie roar oiel
Stöber als anbere Halmen, unb man pflegte uon ihr 3U

lagert, bah (ie ficherlid) böber roerben roürbe als Obelisfe
unb Spramiben.

2Bie nun biete grobe Salme in ihrer (Einfamfeit ba(tattb
unb hinaus über bie 2Bü(te (djaute, (ah (ie eines Stages et»

®as, roas (ie ba3u brachte, ihre geroaltige Slätterfrone oor
staunen auf beut fdfmalen Stamme hin unb her su roiegen.
®wt am SBüftenranb tarnen 3toei einfame (Oien(chen heran»
äeroanbert. Sie roaren noch tn ber (Entfernung, in ber Sta»

*Ie (o tiein roie (Unreifen erfdjeinen; aber es roaren (idjerlich
ä®ei OJIenfchen. 3ntei, bie Sremblinge in ber 2ßü(te roaren,
benn bie Salme tannte bas 2Bü(tenooIf; ein Stann unb ein

SBeib, bie roeber 2Begroei(er noch Safttiere hatten, roeber

3elte nod) 3Ba((erfäde.

„SBabrlidj", fagte bie Salme 3U (ich (elbft, ,,bie(e bei»

ben (inb hergefommen, utn 3U (terben."
Die Salme roarf ra(d)e Slide um (idj.

„(Es rounbert mich", fuhr (ie fort, „bab bie fiöroen nicht

(chon 3ur Stelle (inb, um biefe Seute 3U erjagen. Stber ich

(ehe teinen einsigen in Seroegung. 3Iudj feinen (Räuber ber

2Bü(te (ehe ich- Stber (ie tommen roohl noch."

„3hrer harret ein (iebenfältiger Sob", badjte bie Salme
roeiter. „Die Söroen roerben (ie oerfdjlingen, bie Schlangen

(ie (tedjen, ber Dürft roirb (ie oertrodnen, ber Sanbfturm (ie

begraben, bie (Räuber roerben (ie fällen, ber Sonnenftid) roirb

(ie oerbrennen, bie gurcht (ie oernichten."
Unb (ie oer(uchte, an etroas anberes 31t beuten. Diefet

(öcen(chen Schidfal (timtnte (ie roehmütig.

ivr s I Lin Llatt Lür beimatliebe ^rt und Lallst ^.Zà'A. HerAU8A«ber: jrà Merder, Locbdroàorei, in Lern ^e/OMLeL

^6ÎìlHÂ0ìlî6I1 1935. Von Lrnst Oser.

Leut' wieder ist, wie eiost, ^ebororaeri
Der keilte (lbrist in unsre Melt,
Llod über Lösen, über Lrorninen
Mölbt sieb des Hiininels Loadeuselt.
Hell strsblt nncl weit wie ebeâein
Les ILinclleins 3tern sin Letblebeiu!

Vieltausend tieL^esebla^'ne Munderr
sie breeben blntencl wieder auk
Lnd kriseber Leiden sebwere Ltunden
Llnsobstten unsrer la^e Laub
Locb bell erstrablt, wie ebedern
Oes ILindleins stero so Letblebern!

Ler Lriede irrt dureb alle Lande,
Bliebt sebnend aus oacb Laeb und Liebt,
Lein Luk verballt in sebroaeb und sebaode,
Lie Nenscbbeit will sein Labsal niebt.
Locb über ibr strablt wie vordem
Les Lindleins stero su Betblebem!

Leu Llauben wollen sie ertöten,
Ler einst der Väter Tulluebt war.
às öitterbeit, aus grimmen I^öten
Vellt ieiler Lobn, der VVabrbeit bar.
Vm Himmel aber wie vordem
strsblt bell der stero von Betblebem!

Mir bitten dieb, o Lott der Lnaden,
lVlaeb' wieder deiner Lbristenbeit
In dieser ?!eit, mit Llueb beladen,
Lie blersen und die sinne weit!
Lass' sie ersebauen, wie vordem.
Les Xindleins stern su Letblebem!

so möZe aueb der Heimat Lieben
Lrböret sein sur VVeibenaebt,
Lud dass dem AläubiZen Lesebebeu
Lie beil'^e Llamme sei entkaebt.
Lass uns erleuebte, wie vordem,
Les Ivindleins stern su Letblebem!

Die LIuàt nueit Ve^^nten. v»n s-i,»-. r«x°a°k.

Fern in einer der Wüsten des Morgenlandes wuchs vor
vielen, vielen Jahren eine Palme, die ungeheuer alt und
ungeheuer hoch war. Alle, die durch die Wüste zogen,
muhten stehen bleiben und sie betrachten? denn sie war viel
größer als andere Palmen, und man pflegte von ihr zu
!agen, daß sie sicherlich höher werden würde als Obelisks
und Pyramiden.

Wie nun diese große Palme in ihrer Einsamkeit dastand
und hinaus über die Wüste schaute, sah sie eines Tages et-
was, was sie dazu brachte, ihre gewaltige Blätterkrone vor
staunen auf dem schmalen Stamme hin und her zu wiegen.
Dort am Wüstenrand kamen zwei einsame Menschen heran-
gewandert. Sie waren noch in der Entfernung, in der Ka-
wele so klein wie Ameisen erscheinen? aber es waren sicherlich

ài Menschen. Zwei, die Fremdlinge in der Wüste waren,
denn die Palme kannte das Wüstenoolk? ein Mann und ein

Weib, die weder Wegweiser noch Lasttiere hatten, weder

Zelte noch Wassersäcke.

„Wahrlich", sagte die Palme zu sich selbst, „diese bei-

den sind hergekommen, um zu sterben."

Die Palme warf rasche Blicke um sich.

„Es wundert mich", fuhr sie fort, „daß die Löwen nicht

schon zur Stelle sind, um diese Beute zu erjagen. Aber ich

sehe keinen einzigen in Bewegung. Auch keinen Räuber der

Wüste sehe ich. Aber sie kommen wohl noch."

„Ihrer harret ein siebenfältiger Tod", dachte die Palme
weiter. „Die Löwen werden sie verschlingen, die Schlangen

sie stechen, der Durst wird sie vertrocknen, der Sandsturm sie

begraben, die Räuber werden sie fällen, der Sonnenstich wird
sie verbrennen, die Furcht sie vernichten."

Und sie versuchte, an etwas anderes zu denken. Dieser

Menschen Schicksal stimmte sie wehmütig.
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Hber irrt gansen Umtreis ber SBüfte, bie unter ber

Hahne ausgebreitet lag, fanb fie nichts, tuas fie nicht fdjon
feit Haufenben oon 3ahren gefannt unb betrachtet hätte.
Hidjts tonnte ihre Hufmertfamteit feffeln. Sie muhte roie*

ber an bie beiben SBanberer benten.

„Sei ber Dürre unb bem Sturme!" fagte fie, bes He*

bens gefährlidjfte Feinbe anrufenb; „tuas ift es, bas biefes
SBeib auf bem Sinne trägt? 3d) glaube gar, • biefe Hören
führen aud) ein Heines Kinb mit fid)."

Die Halme, bie roeitfidjtig roar, tuie es bie Hilten 3U

fein pflegen, fat) roirflid) richtig. Die grau trug auf bem
Htrrne ein Kinb, bas ben Hopf an ihre Sdtulter gelehnt
hatte unb fdjlief.

„Das Kinb ift nicht einmal hinlänglich betleibet", fuhr
bie Halme fort. „3d) fehe, bah bie SDÎutter ihren Hod auf*
gehoben unb es bamit eingehüllt bat. Sie hat es in grober
Saft aus feinem Sette geriffen unb ift mit ihm fortgeftürät.
3etjt oerftehe id) alles: Diefe Hlenfdjen finb Flüchtlinge —"

„SIber benitodj finb fie Hören", fuhr bie Halme fort.
„SBenn nicht ein Engel fie befdjüht, hätten fie lieber bie

Feinbe ihr Sdjlimmftes tun laffen fallen, ftatt fid) hinaus
in bie SBüfte 311 begeben.

3<h tann mir benten, tuie alles sugegangen ift. Der
Htann ftanb bei ber Hlrbeit, bas Kinb fdjlief in ber SBiege,
bie Frau mar ausgegangen, um SBaffer 3U holen. His fie

3toei Schritte uor bie Hiire gemacht hatte, fah fie bie Feinbe
angeftürmt ïommen. Sie ift 3iirüdgeftür3t, fie hat bas Kinb
an fid) geriffen, bem Htanne 3ugerufen, er folle ihr folgen,
unb ift aufgebrochen. Dann fittb fie tagelang auf ber Flucht
gemefen, fie haben gait3 getuih feinen Slugenblid geruht.
3a, fo ift alles 3ugegangen; aber ich läge bennoch, tuenn
nicht ein Engel fie befdjiiht

Sie finb fo erfdjroden, bah fie roeber Htübigteit nod)
anbere fieiben fühlen tonnen; aber id) fehe, tuie ber Dürft
aus ihren Slugen leuchtet. 3d) lernte bod) roohl bas ©efidjt
eines bürftenben Htenfdjen."

Unb als bie Halme att ben Dürft badjte, ging ein

trampfhaftes 3uden burdj ihren langen Stamm, unb bie
äahUofen Spihen ihrer langen Slätter rollten fid) sufammen,
als. 'mürben fie über ein Feuer gehalten.

„SBäre id) ein Hlenfch", fagte fie, „ich mürbe mich nie
in bie SBüfte hinaus roagen. Der ift gar mutig, ber fidj
hierher roagt, ohne SBuqeln 311 haben, bie hinunter 3U ben

niemals oerfiegenben SBafferabern bringen. Sier tann es

gefährlich fein, felbft für Halmen. Selbft für eine fold)«
Halme tuie mich.

SBenn id) ihnen raten tonnte, id) mürbe fie bitten, um*
3iifehren. 3hre Feinbe tonnen niemals fo graufam gegen
fie fein tuie bie SBüfte. Hielleidjt glauben fie, bah es leicht
fei, in ber SBüfte 311 leben. SIber id) tueih, bah es felbft
mir 3timeilett fdjroer gefallen ift, am Heben 311 bleiben. 3d)
tueih noch, mic einmal in meiner 3ugenb ein Sturmminb
einen gan3en 33erg oon Sanb über midi fdjüttete. 3d) mar
nalje baran, 3U erftiden. SBentt ich hätte fterben tonnen,
märe bies meine leiste Stunbe gemefen."

Die Halme fuhr fort, laut 31t beuten, tuie alte (Sin*

fiebler 3» tun pflegen.

„3d) höre ein rounberbar melobifdjes Häufchen burdj
meine Krone eilen", fagte fie. „Die Spihen aller meiner
SBlätter muffen in Sdjroingungen beben. 3d) meih nicht,

tuas mid) beim Slnblid biefer armen Fremblinge burdjfäfjrt.
SIber biefes betrübte SBeib ift fo fdjön. Sie bringt mir bas

SBunberbarfte, bas id) erlebt, roieber in Erinnerung."
Unb roährenb bie 33lätter fortfuhren, fid) in einer rau*

fchenben Hlelobie 3U regen, badjte bie Halme baran, roie

einmal, uor fefjr langer 3eit, 3roei ftrahlenbe Htenfchen (Säfte

ber Cafe gemefen roaren. Es mar bie Königin oon Saba,
bie hierher getommen mar, mit ihr ber roeife Salomo. Die
fd)öne Königin roollte roieber heimtefjren in ihr fianb, ber

König hatte fie ein Stüd SBeges geleitet, unb nun roollten
fie fich trennen. — ,,3ur Erinnerung an biefe Stunbe", fagte

ba bie Königin, „pflanse id) einen Datteltern in bie Erbe,
unb id) mill, bah baraus eine Halme roerbe, bie roadjfen
unb leben foil, bis int Hanbe 3uba ein König erficht, ber

groher ift als Salomo." Unb als fie biefes gefagt hatte,

fenïte fie ben Kern in bie Erbe, unb ihre Hränen nehten ihn.

„SBober mag es fommen, bah id) juft heute baran
bente?" fragte fid) bie Halme. „Sollte biefe Frau fo fd)ön

fein, bah fie mich an bie herrlidjfte ber Königinnen er*

innert, an fie, auf beren SBort id) erroachfen bin unb ge*

lebt habe bis 311m heutigen Hage?"

„3d) höre meine 33Iätter immer ftärter raufdjen", fagte

bie Halme, „unb es tlingt roehmütig mie ein Hotengefang.
Es ift, als roeisfagten fie, bah iemanb halb aus bem Heben

fdjeiben müffe. Es ift gut, 3U miffen, bah es nicht mir gilt,
ba ich nicht fterben tann."

Die Halme nahm an, bah bas Hobesraufdjen in ihren

Slättern ben beiben einfamen SBanbcrern gelten müffe. Si*

cherlid) glaubten aud) biefe felbft, bah ihre lehte Stunbe

nahe. Htan fah es an bem Slusbrud ihrer 3üge, als fie

an einem ber Kamelftelette oorüberroanberten, bie ben SBeg

umgren3ten. Hian fah es an ben Hliden, bie fie ein paar

oorbeifliegenben ©eiern nadjfanbten. Es tonnte ja nicht an*

bers fein. Sie roaren nerloren.

Sie hatten bie Halme unb bie Cafe erblidt unb eilten

nun barauf 311, um SBaffer 3U finben. SIber als fie enblidj

herantamen, faulen fie in Bemroeiflung 3ufantmen, benn bie

Quelle mar ausgetrodnet. Das ermattete SBeib legte bas

Kinb nieber unb fehte fich meinenb an ben Haub ber Quelle.

Der Hfann roarf fid) neben ihr hin, er lag unb hämmerte

mit beiben Fäuften auf bie trodene Erbe. Die Halme hörte,

roie fie miteinanber baoon fpradjen, bah fie fterben mühten.

Sie hörte audj aus ihren Heben, bah König Aerobes

alle Kinblein im Sllter oon 3tuei unb brei 3ahren hatte

töten laffen, aus Fardjt, bah ber grohe, ermattete König

ber 3uben geboren fein tonnte.

„Es raufcht immer mächtiger in meinen Blättern", bähte

bie Halme. „Diefen armen Flüchtlingen fdjlägt halb ihr

lehtes Stünblein."
Sie oernahm aud), bah bie beiben bie SBüfte fürchteten.

Der Htann fagte, es märe beffer gemefen, 3U bleiben unb

mit ben Kriegstnechten 3U tämpfen, ftatt 3U fliehen.
hätten fo einen leichteren Hob gefunben.

„(Sott roirb uns beiftehen", fagte bie Frau.
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Aber im ganzen Umkreis der Wüste, die unter der

Palme ausgebreitet lag, fand sie nichts, was sie nicht schon

seit Tausenden von Jahren gekannt und betrachtet hätte.
Nichts konnte ihre Aufmerksamkeit fesseln. Sie mußte wie-
der an die beiden Wanderer denken.

„Bei der Dürre und dem Sturme!" sagte sie, des Le-
bens gefährlichste Feinde anrufend: ,,was ist es, das dieses

Weib auf dem Arme trägt? Ich glaube gar, diese Toren
führen auch ein kleines Kind mit sich."

Die Palme, die weitsichtig war, wie es die Alten zu
sein pflegen, sah wirklich richtig. Die Frau trug auf dem

Arme ein Kind, das den Kopf an ihre Schulter gelehnt
hatte und schlief.

„Das Kind ist nicht einmal hinlänglich bekleidet", fuhr
die Palme fort. „Ich sehe, daß die Mutter ihren Rock auf-
gehoben und es damit eingehüllt hat. Sie hat es in großer
Hast aus seinem Bette gerissen und ist mit ihm fortgestürzt.
Jetzt verstehe ich alles: Diese Menschen sind Flüchtlinge

„Aber dennoch sind sie Toren", fuhr die Palme fort.
„Wenn nicht ein Engel sie beschützt, hätten sie lieber die

Feinde ihr Schlimmstes tun lassen sollen, statt sich hinaus
in die Wüste zu begeben.

Ich kann mir denken, wie alles zugegangen ist. Der
Mann stand bei der Arbeit, das Kind schlief in der Wiege,
die Frau war ausgegangen, um Wasser zu holen. Als sie

zwei Schritte vor die Türe gemacht hatte, sah sie die Feinde
angestürmt kommen. Sie ist zurückgestürzt, sie hat das Kind
an sich gerissen, dem Manne zugerufen, er solle ihr folgen,
und ist aufgebrochen. Dann sind sie tagelang auf der Flucht
gewesen, sie haben ganz gewiß keinen Augenblick geruht.
Ja, so ist alles zugegangen: aber ich sage dennoch, wenn
nicht ein Engel sie beschützt

Sie sind so erschrocken, daß sie weder Müdigkeit noch

andere Leiden fühlen können: aber ich sehe, wie der Durst
aus ihren Augen leuchtet. Ich kenne doch wohl das Gesicht
eines dürstenden Menschen."

Und als die Palme an den Durst dachte, ging ein

krampfhaftes Zucken durch ihren langen Stamm, und die

zahllosen Spitzen ihrer langen Blätter rollten sich zusammen,
als- chürden sie über ein Feuer gehalten.

„Wäre ich ein Mensch", sagte sie, „ich würde mich nie
in die Wüste hinaus wagen. Der ist gar mutig, der sich

hierher wagt, ohne Wurzeln zu haben, die hinunter zu den

niemals versiegenden Wasseradern dringen. Hier kann es

gefährlich sein, selbst für Palmen. Selbst für eine solche

Palme wie mich.

Wenn ich ihnen raten könnte, ich würde sie bitten, um-
zukehren. Ihre Feinde können niemals so grausam gegen
sie sein wie die Wüste. Vielleicht glauben sie, daß es leicht
sei, in der Wüste zu leben. Aber ich weiß, daß es selbst

mir zuweilen schwer gefallen ist, am Leben zu bleiben. Ich
weiß noch, wie einmal in meiner Jugend ein Sturmwind
einen ganzen Berg von Sand über mich schüttete. Ich war
nahe daran, zu ersticken. Wenn ich hätte sterben können,

wäre dies meine letzte Stunde gewesen."

Die Palme fuhr fort, laut zu denken, wie alte Ein-
siedler zu tun pflegen.

„Ich höre ein wunderbar melodisches Rauschen durch
meine Krone eilen", sagte sie. „Die Spitzen aller meiner
Blätter müssen in Schwingungen beben. Ich weiß nicht,

was mich beim Anblick dieser armen Fremdlinge durchfährt.
Aber dieses betrübte Weib ist so schön. Sie bringt mir das

Wunderbarste, das ich erlebt, wieder in Erinnerung."
Und während die Blätter fortfuhren, sich in einer rau-

schenden Melodie zu regen, dachte die Palme daran, wie

einmal, vor sehr langer Zeit, zwei strahlende Menschen Gäste

der Oase gewesen waren. Es war die Königin von Saba,
die hierher gekommen war, mit ihr der weise Salomo. Die
schöne Königin wollte wieder heimkehren in ihr Land, der

König hatte sie ein Stück Weges geleitet, und nun wollten
sie sich trennen. — „Zur Erinnerung an diese Stunde", sagte

da die Königin, „pflanze ich einen Dattelkern in die Erde,
und ich will, daß daraus eine Palme werde, die wachsen

und leben soll, bis im Lande Juda ein König ersteht, der

größer ist als Salomo." Und als sie dieses gesagt hatte,
senkte sie den Kern in die Erde, und ihre Tränen netzten ihn.

„Woher mag es kommen, daß ich just heute daran
denke?" fragte sich die Palme. „Sollte diese Frau so schön

sein, daß sie mich an die herrlichste der Königinnen er-

innert, an sie, auf deren Wort ich erwachsen bin und ge-

lebt habe bis zum heutigen Tage?"

„Ich höre meine Blätter immer stärker rauschen", sagte

die Palme, „und es klingt wehmütig wie ein Totengesang.
Es ist, als weissagten sie, daß jemand bald aus dem Leben

scheiden müsse. Es ist gut. zu wissen, daß es nicht mir gilt,
da ich nicht sterben kann."

Die Palme nahm an, daß das Todesrauschen in ihren

Blättern den beiden einsamen Wanderern gelten müsse. Si-
cherlich glaubten auch diese selbst, daß ihre letzte Stunde

nahe. Man sah es an dem Ausdruck ihrer Züge, als sie

an einem der Kamelskelette vorüberwanderten, die den Weg

umgrenzten. Man sah es an den Blicken, die sie ein paar

vorbeifliegenden Geiern nachsandten. Es konnte ja nicht an-

ders sein. Sie waren verloren.

Sie hatten die Palme und die Oase erblickt und eilten

nun darauf zu, um Wasser zu finden. Aber als sie endlich

herankamen, sanken sie in Verzweiflung zusammen, denn die

Quelle war ausgetrocknet. Das ermattete Weib legte das

Kind nieder und setzte sich weinend an den Rand der Quelle.

Der Mann warf sich neben ihr hin, er lag und hämmerte

mit beiden Fäusten auf die trockene Erde. Die Palme hörte,

wie sie miteinander davon sprachen, daß sie sterben müßten.

Sie hörte auch aus ihren Reden, daß König Herodes

alle Kindlein im Alter von zwei und drei Jahren hatte

töten lassen, aus Furcht, daß der große, erwartete König

der Juden geboren sein könnte.

„Es rauscht immer mächtiger in meinen Blättern", dachte

die Palme. „Diesen armen Flüchtlingen schlägt bald ihr

letztes Stündlein."
Sie vernahm auch, daß die beiden die Wüste fürchteten.

Der Mann sagte, es wäre besser gewesen, zu bleiben und

mit den Kriegsknechten zu kämpfen, statt zu fliehen. Sie

hätten so einen leichteren Tod gefunden.

„Gott wird uns beistehen", sagte die Frau.
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,,925tr finb einfam unter Raubtieren unb
Schlangen", fagte ber Wann. ,,2Bir haben
nic&t Speife unb Drant. SBie follte (Sott uns
beigeben tonnen?"

©r 3errtfe feine Kleiber in Seqtoeiflung unb
briiefte fein ©efidjt auf ben Soben. (Er mar
hoffnungslos, toie ein Stann mit einer Dobes»
tounbe im Se^en.

Die grau fafi aufrecht, bie Sänbe über ben

Knien gefaltet. Doch bie Slide, bie fie über
Die SBüfte warf, fpradjen oon einer Droftlofig»
teit ohne ©ren3en.

Die Salme hörte, roie bas roehmütige Rau»
fchen in ihren Slattern immer ftärter courbe.
Die grau mufete es auch gehört haben, benn
fie erhob bie Rügen 3ur Saumtrone auf. Unb
3ugleid) erhob fie xcnroilltürlidj ihre Rrme unb
Sänbe.

„£>, Datteln, Datteln!" rief fie.
(Es lag fo grobe Seljnfud)t_in ber Stimme,

bah bie alte Salme wünfd)te, fie mär nicht
höher als ber ©infterbufdj unb ihre Datteln
fo leidjt erreidjbar toie bie Sagebutten bes

Dornenftraudjs. Sie wubte toohl, bafe ihre
Krone ooll oon Dattelbüfdjeln hing, aber toie
follten toohl Wenfdjen 3u fo fdjwinbelnber
§öfje hinaufreichen?

Der Wann hatte fchon gefehen, toie um
erreidjbar hod) bie Datteln hingen. (Er hob
nidjt einmal ben Kopf, ©r bat nur bie grau,
fidj nidjt nadj beut Unmöglichen 3U fefmen.

2Iber bas Kinb, bas für fid) felbft umher»

getrippelt toar unb mit Sälmchen unb ©rä»
lern gefpielt hatte, hatte ben Rusruf ber Wut» Dar«.* Christi Geburt,
ter gehört.

Der Kleine tonnte fich toohl nidjt benten, bab feine Wut» Ris bas Kinb genug genommen hatte unb ber Saum
ter nidjt alles betommen tonnte, was fie fid) wünfchte. So» nodj immer auf ber (Erbe lag, ging es toieber heran unb
toie man oon Datteln fpradj, begann er ben Saum an3u» liebtofte ihn unb fagte mit ber holbeften Stimme:
guden. ©r fann unb grübelte, toie er bie Datteln herunter» „Salme, erhebe bid)! Salme, erhebe bid)!"
betommen follte. Seine Stirn legte fid) beinahe in galten Unb ber grobe Saum erhob fich füll unb ehrfürchtig
unter beut hellen ©elod. ©nblidj hufd)te ein Kädjeltt über auf feinem biegfamen Stamm, inbes bie Slätter gleich jjar»
fein Rntlib. ©r hatte bas Wittel herausgefunben. ©r ging fen fpielten.
auf bie Salme 3U unb ftreidjelte fie mit feiner tieinen Sanb „3ebt toeib id), für toen fie bie Dobesmelobie fpielen",
unb fagte mit einer füben Kinberftimme: fagte bie alte Salme 3U fid) felbft, als fie toieber aufregt

„Salme, beuge bith! Salme, beuge bid)!" ftanb. „Sicht für einen oon biefen Wen fchen."

Rber, tuas toar bas nur? 2Bas toar bas? Die Salmen» 2Iber ber Wann unb bas 2Beib lagen auf ben Knien
Matter raufdjten, als toäre ein Orîan burd) fie gefahren, unb lobten ©ott.
unb ben langen Salmenftamm hinauf lief Sdiauer um „Du haft unfere Rngft gefehen unb fie oon uns ge»

Schauer. Unb bie Salme fühlte, bab ber Kleine Wacht nommen. Du bift ber Starte, ber ben Stamm ber Salme
über fie hatte. Sie tonnte ihm nicht wiberftehen. beugt toie fdjwantes Rohr. Sor welchem geinbe follten mir

Unb fie beugte fich mit ihrem hohen Stamme oor bem erbeben, toenn beine Starte uns fdjübt?

ftinbe, toie bie Wenfdjen fidj oor gürften beugen. 3n einem ^te nädjfte
^

Karatoane burd) bie SBüfte 30g, fahen

getoaltigcrt Sogen fentte fie fid) 3ur ©rbe unb tarn enblid) bie Reifenben, bab bie Slättertrone ber Salme oertoeltt toar.
io tief hinunter, bab bie grobe Krone mit ben bebenben ,,2Bie îann bas 3ugehen? fagte ein SBanberer. „Diefe

Slattern über ben SBüftenfanb fegte. Salme follte ja nicht fterben, beoor fie einen König gefehen

Das Kinb fdjien toeber erfdjroden noch erftaunt 3U fein, hätte, ber gröber toäre als oalomo.
fortbern mit einem greubenrufe tarn es unb pflüdte Draube „Sielleicht hat fie ihn gefehen anttoortete ein an erer

unt Draube aus ber Krone ber alten Salme. ^en SSüftenfahrern.
eitiS „Sbrifiuälegenben" oon Selma Sagerlöf. (SSerlag 4>effe & Setter, Scipjig.j
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„Wir sind einsam unter Raubtieren und
Schlangen", sagte der Mann. „Wir haben
nicht Speise und Trank. Wie sollte Gott uns
beistehen können?"

Er zerrih seine Kleider in Verzweiflung und
drückte sein Gesicht auf den Boden. Er war
hoffnungslos, wie ein Mann mit einer Todes-
wunde im Herzen.

Die Frau sah aufrecht, die Hände über den

Knien gefaltet. Doch die Blicke, die sie über
die Wüste warf, sprachen von einer Trostlosig-
keit ohne Grenzen.

Die Palme hörte, wie das wehmütige Rau-
schen in ihren Blättern immer stärker wurde.
Die Frau muhte es auch gehört haben, denn
sie erhob die Augen zur Baumkrone auf. Und
zugleich erhob sie unwillkürlich ihre Arme und
Hände.

„O, Datteln, Datteln!" rief sie.

Es lag so grohe Sehnsucht in der Stimme,
dah die alte Palme wünschte, sie wär nicht
höher als der Einsterbusch und ihre Datteln
so leicht erreichbar wie die Hagebutten des

Dornenstrauchs. Sie wuhte wohl, dah ihre
Krone voll von Dattelbüscheln hing, aber wie
sollten wohl Menschen zu so schwindelnder
Höhe hinaufreichen?

Der Mann hatte schon gesehen, wie un-
erreichbar hoch die Datteln hingen. Er hob
nicht einmal den Kopf. Er bat nur die Frau,
sich nicht nach dem Unmöglichen zu sehnen.

Aber das Kind, das für sich selbst umher-
getrippelt war und mit Hälmchen und Grä-
lern gespielt hatte, hatte den Ausruf der Mut- ^°ik ckàî (Zebà
ter gehört.

Der Kleine konnte sich wohl nicht denken, dah seine Mut- Als das Kind genug genommen hatte und der Bauin
ter nicht alles bekommen könnte, was sie sich wünschte. So- noch immer auf der Erde lag, ging es wieder heran und
wie man von Datteln sprach, begann er den Baum anzu- liebkoste ihn und sagte mit der holdesten Stimme:
gucken. Er sann und grübelte, wie er die Datteln herunter- „Palme, erhebe dich! Palme, erhebe dich!"
bekommen sollte. Seine Stirn legte sich beinahe in Falten Und der grohe Baum erhob sich still und ehrfürchtig
unter dem hellen Gelock. Endlich huschte ein Lächeln über auf seinem biegsamen Stamm, indes die Blätter gleich Har-
sein Antlitz. Er hatte das Mittel herausgefunden. Er ging fen spielten.
auf die Palme zu und streichelte sie mit seiner kleinen Hand „Jetzt weih ich, für wen sie die Todesmelodie spielen",
und sagte mit einer sühen Kinderstimme: sagte die alte Palme zu sich selbst, als sie wieder aufrecht

„Palme, beuge dich! Palme, beuge dich!" stand. „Nicht für einen von diesen Menschen."

Aber, was war das nur? Was war das? Die Palmen- Aber der Mann und das Weib lagen auf den Knien
blatter rauschten, als wäre ein Orkan durch sie gefahren, und lobten Gott.
und den langen Palmenstamm hinauf lief Schauer um ,.Du hast unsere Angst gesehen und sie von uns ge-

Schauer. Und die Palme fühlte, dah der Kleine Macht nommen. Du bist der Starke, der den Stamm der Palme
über sie hatte. Sie konnte ihm nicht widerstehen. beugt wie schwankes Rohr. Vor welchem Feinde sollten wir

And sie beugte sich mit ihrem hohen Stamme vor dem erbeben, wenn deine stärke uns schützt?

Kinde, wie die Menschen sich vor Fürsten beugen. In einem Als die nächste Karawane durch die Wüste zog, sahen

gewaltigen Bogen senkte sie sich zur Erde und kam endlich bie Reisenden, dah die Blätterkrone der Palme verwelkt war.
so tief hinunter, dah die grohe Krone mit den bebenden „Wie kann das zugehen? sagte ein Wanderer. „Diese

Blättern über den Wüstensand fegte. Palme sollte ja nicht sterben, bevor sie einen König gesehen

Das Kind schien weder erschrocken noch erstaunt zu sein, hätte, der gröher wäre als e-alomo.

sondern mit einem Freudenrufe kam es und pflückte Traube „Vielleicht hat sie ihn gesehen antwortete ein an erer

um Traube aus der Krone der alten Palme. von den Wüstenfahrern.
Aus „Christuslegenden" von Selma Lagerlöf, ^Verlag Hesse L- Becker, Leipzig,)
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